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Jud was wollen Sie nun thun?« 

« fragte er. 

»Am liebsten Wie ich sofort eine 
hanisuchung anprdnen, aber die 
Sache bat auch ihr Bedentlirlys. Der 
Mann wabnt bier im Rathhause, nicht 
wahrs« 

«szsbl.« 
»Und das große Hans bietet gewiß 

manchen Versteck, das saubere Ehepaar 
kann den Raub so gut versteckt haben, 
daß wir nichts entdecken, dann aber 
wären durch die fruchtlose Haussuclp 
una. meine ferneren Bemühungen ver- 
eitelt. Jch muß Sie bitten, den Po- 
lizeidiener iiber diese letzten Vorfdille 
noch einmal zu verhören, vielleicht 
kann ich diesem Verbör unbemer!t bei- 
wohnen. Fragen Sie ihn, wo er in 
jenen drei Nächten gewesen sei und 
was er gethan habe, um die Diebe zu 
verfolgen. Sodann muß er nnd seine 
Frau scharf beobachtet werden, na- 

mentlich ist daraus zu achten, ob er ir-» 
gend etwas fortschickt, oder cb er sichj 
bier im Rathhause an einer Stelle zuj 
schaffen macht, an der er nicht-z zu( 
suchen bat. Ich werde inzwischen nicht; 
müßig sein, in meiner Eigenschaft als· 
holzhiindler finde ich wohl Gelegen- 
-beit, mit dem Polizeidiener in näherel 
Berührung zu tommen.« 

»Wiinfchen Sie das lentete, so tann 
ich Sehnen da u iebr leicht verhelfen. 
Jch werde Jb n den Mann in Jbre 
Wohnung schicken. Da Sie vorgeben, 
biet sich dauernd niederlassen zu wol- 
len, so bietet mir dies genii enden 
Vorwand. Ihnen ein Anmelde drinn- 

lar und andere Papiere zu senden.« 
»Gut, ich nebnie das an, und ich 

denke, es wird mir nicht schwer sal- 
len, das Vertrauen des Mannes zu 
gewinnen. Wann wollen Sie ibn ver- 

hören?« 
«Morgen früh mn zehn Uhr.« 
»Gut« ich werde mich einfinden. 

Und nun noch Eins. Sie kennen ge- 
wiß eine Frau Klar-a Brintmann, die 
hier im Städtchen wohnt?« 

»Allerdings, sie ist die Wittwe eines 
Föriters, der vor fünfzehn Jahren 
entweder ermordet wurde, oder selbst 
sich das Leben genommen hat« 

»Das man sie als eine glaubn-tit- 
dige Zeugin betrachten?« Der Bitt- 
qerrneifter blickte betroffen auf. 

.Jn ihrer eigenen Angelegenheit?« 
erwiderte er. »Nein. Sie leidet an 

fixen Ideen, sie aiaubt. den Mörder 
ihres Mannes zu kennen and bezeich- 
net als iotchen einen hoch angesehenen 
Herrn, der über jeden Verdacht erha- 
ben ist. Wollen Sie Nähere-Z darüber 
erfahren, so fragen Sie den Doktor 
Bitter, er behauptet geradezu, die 
Frau sei verrückt.« 

»Hm —- sie hat da eine Aussage e- 

rnacht, die —- aber wir werden ja e- 

hen! Seit einiger Zeit weilt auch ein 
Doktor Bruno Winter hier, haben 
Sie ihn näher tennen qelernt?« 

»Jawohl, er ist ein sehr tenntniß- 
reicher Mann, hat viel gesehen und er- 

tebft und tritt dabei sehr bescheiden 
au ." 

»Dann war auch ein gcwksser Herr 
Felsing hier —« 

»Der vor einiqer Zeit aus einer 
Kahnsahrt verunglückt ist.« 

»Gan; recht, die Leiche ist später in 
Mülheiin gesunden worden —« 

»Ich habe das Protokoll über die 
Leichenschau der Staatsanwaltschasti 
eingesandt« 

»;5ch habe es aelesen«, niclte Hagen. i »Sie nannten vorhin den Namen ei- 
nes Doktor Bitter, ich habe unter demi Protokoll denselben N1men aesunden 
Æn auch hatte ein Rentner Justus 
Görner es unterzeichnet " l »Und wenn Sie genau wissen wol- 
Ien, was bei dieser Leichenfchau sich 

Zugetragen hat, dann dürfen Sie nur 
en Rentner Görner sragen«, sagte 

der Bürgermeister lachend »er er- 

zählt Ihnen Alles haarklein und istl Jedem dankbar, der ihm aufmerksa- 
mez Gehin schenkt. Aber nehmen Sie: 
sich in Acht, Sie dürfen ihm nichts-z 
anvertrauen, was Sie geheim halten- 
roollen, er tann nicht schweigen.« 

»Und wo tresse ich mit ihm zusam- 
men?« 

»Im Hotel Zur Sonne’ speist er zu 
Mittag. Sie werden ihn an seiner 
Redseiigteit gieich heraussindem über- 
dies wird er sieh Ithen auch vorstel- 
len. um Sie auszu orschen.« » 

s- »Als-) ist mir auch das leicht ge- 
W!« sagte der Beamte im Tone 
der Befriedigung. »Um noch einmal 
ans den Doktor Winter zurück zu; 
lot-einem was halten Sie von ihm?« 
Stauden See, das er Vermögen be- 

t, oder sind Sie eher geneigt, ihn 
r einen Gliicksritier zu halten?« 
Der Viiweister zuckte die Aeh- 
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ISii erhoben und sein Notizbuchwies 
tder eingesteckt. 
! .Jch toerde also morgen wieder 
kommen um dem Verhöre beizuwoh- 
nen&#39;«, sagte er, »ich hoffe zur-ersichtlich 
daß es mir gelingen wird, diese dunk- 
len Räthsel zu lösen und die Bewoh- 
ner des Städtchens zu beruhigen.« 

Damit entfernte er sich, um sich in 
das hotel «8ur Sonne« zu verfügen, 
in dem er abgestiegen war. — 

Brutto Winter war nicht wenig 
überrascht, als er, von seinem Besuche 
bei Riedel heimtehrend, in seinem 
Zimmer eine Vorladung fand, in der 
er aufgefordert wurde, an demselben 
Tage Nachmittags drei Uhr im Bu- 
reau des Kreisrichters zu erscheinen. 

Was wollte denn das Gericht von 

ihm? Görner dem er die Sirt-je mit- 
theilte lonnte ihm ebenso wenig Aus- 
tunft darüber geben auch er war er- 

staunt über die Vorlage, und um seine 
Neugier zu befriedigen eilte er in die 
Weinstube, in welcher der Kreier chter 
feinen Frühschoppen zu trinken 
Pflegte 

Aber trotzdem er hier den Ri chier 
traf, erreichte er seinen Zweck doch 
nicht, seine Frage wurde mit der 
latonifchen Bewertung beantwortet, 
Amtsqeheimnisse dürfen nicht verra- 

then werden. 
Amtsgeheimnisfe! MS mochte sich 

»inter diesem Wort verbergen! Es 
lautete fast, als ob gegen den Doktor 
eine Kriminalunterfuchung eingeleitet 
merden solle! 

Bruno Winter lachte über diese 
Vermuthung, als Görner sie an der 
Mittagstafel ihm mittheilte nud die 
Aufmerksamkeit Des Reuters wurde 
auch bald durch den holzhändler ha- 
gen von dieser Frage abgelentt 

Justus Görner ruhte nicht bis er 

iiber den fremden Gast Alles erfahren 
hatte was er zu wissen wünschte, und 
Herr August Foller war glücklicherwei- 
se in der Lage, ihm Auskunft geben 
zu können. 

Ertnüpste nun ein Gespräch mit 
dem Holzhandier an, der seine Rolle 
als biederber Geschäftsmann vortreff- 
lich spielte, und da Bruno Winter, 
von"innerer Unruhe getrieben, schon 
bakd die Tafel verließ. so tonnte Ha- 
gen auch an Görner manche Frage 
richten, deren Beantwortung ihm 
wünschenswerth war. 

Er brachte in unbefangenek nnd 
ganz unverdächtiger Weise die Rede 
aus die Verunglückuna Felsing’s, und 
der Renttier erstattete ihm über diesen 
Vorfall wie iiter die Leichenschau ge- 
nauen Bericht, wobei er natürlich nicht 
vergaß, auch die interessante Ent- 
deckung zu erwähnen, die er selbst an 

der Leiche gemacht hatte. 
Dann brach der hoizhändier auf, 

um verschiedene Wohnungen anzuse- 
hen, die ihm angeboten worden wa- 

ren, und Justus Görner nannte ihn, 
während er init herrn August ller 
gemeinschaftlich eine Tasse fsee 
trank, einen sehr angenehmen Mann. 
mit dem er gerne verkehren werde. 

Der Doktor Winter trat mit dem 
Glockenschlage Drei in das Bureau 
des Kreiörichters, und die Höflichteit, 
mit der dreier ihn ers-onna machte 
einen beruhiaenden Eindruck aus ihn. 

»Ich bin beauftragt, einige Fragen 
an Sie zu richten«, sagte der Richter, 
»bitte, nehmen Sie Platz. Das Pro- 
toioll über die Verunaliickung Jhreö 
Freundes Felsina ist mir mit einigen 
Bemerkunan zurückgesandt worden, 
die gesetzlichen Formeln müssen er- 

füllt werden« 
Der Blick Winter’s schweifte for- 

schend durch das ziemlich enge und 
niedrige Zimmer, er blieb einen Mo- 
ment auf der halb geöffneten Thür 
des Nebenzimsmers ruhen und bestete 
sich dann wieder erwartungsvoll aus 
den Richter« der in einem Aktenstoß 
blijtterte. 

»Ich wüßte wirklich nicht, was ich 
damit zu schaffen hötte«, erwiderte er 

achselzuckend »daß hier ein Unaliick 
und tein Verbrechen vorlag« hat die 
Leichenschau ergeben, ich meine, da- 
mit wäre die Angelegenheit erledigt.« 

«Doch nicht so ganz«, sagte der 
Richter ruhig. »Herr Felsing war The Freund, wie Sie behaupten, Sie - 

ben in Wien ihn kennen gelernt, nach 
Ihrer Aussage soll er ganz unbemit- 
ielt gewesen sein und gewissermaßen 
von der Gnade seiner Freunde gelebt 
haben. Was tonnte unter solchen Ber- 
hältnissen ihn bewegen, hierher zu 
iotnnieni« 

Ein spöttisches Lächeln glitt iiber 
das braune Antlitz des» Doktors. 

»De: mortuis nil nisi bene, Bett 
Kreisrichterc erwiderte er ruhig, 
»aber wenn Sie diese Angelegenheit 
so griindlich behandeln wollen, dann 

werde ich wohl ebenso gründlich ant- 
worten müssen« 

Brnno Winter fuhr mit durchaus 
unbefangener Miene. zu dein aus-nett- 
sarn zuhörenden Kretsrichier gewen- 
det fort: »Mein Freund Fel war. 
was man lo zu nennen pf , ein 
Gücksritier« aber dabei doch ein lie- 
bendwiirdiger Mensch, dein inan tret 
leiser hier met- Schwächen nichi 
graut ein bunte. Schon in Wien 
sagte er mir, er müsse dann tros- ien, durch eine n 

M is machen das ! er nicht 
in der Ioan, sondern nur in der 

I Ferne. wo Niemand ihn kenne und 
fernen Verhältnissen nachfprfchen klin- 

ne.» Ich mußte ihm schon damals eine 
kleine Summe leihen, um ihn aus 

erner« augenblicklichen Betlegenheit zu 
befreien, mir blieben in Folge dessen 
in Brief-verhiel. Mein herz dachte 
nicht daran, baß er hierher kommen 
würde, und als er eines Tang er- 

schien, blieb mir nichts Anderes übrig, 
als ihn freundlich aufzunehmen. Der 
Sohn des herrn Riedel führte ishn in 
feiner Familie ein, und Felfing war 
schon nach einigen Tagen überzeugt, 
daß es ihm leicht fein werde, Vers 
und band des Fräulein Riebel zu ed 
minnen. Ich lüsmmerie mich mei er 

nicht um feine Pläne, die ich ja mit 
einigen Worten hätte durchtreu n 

können· sondern ließ ihn feinen g 
geben, und als wir an jenem unglück- 
feligen Abende aus der Van Riedel 
lamen, glaubte ich aus der freudigen 
Aufregung Felsing’s den Schluß zie- 
hen zu dürfen, daß er sich dem er- 

fehnten Ziele um einen großen Schritt 
genähert habe.« 

»Sie gingen von der Billa Niedel 
den Rhein entlang?« nahm der Kreis- 
richter das Wort «Felsmg hatte, wie 
Sie später ausfaatem zu viel getrun- 
len —« 

«3uviel? Das will ich nicht be- 
haupten!« 

»Saan wir also, er befand sich in 
gehobener Stimmung; wer machte 

nunEden Vorschlag zur Kahnfadrt?" 
« r!&#39;« 
»Und Sie?« 
»Ich machte ihn auf das Thörichte 

dieses Vorhabens aufmerksam. aber 
er lachte über meine Beiorgnisse.« 

»Bei-suchten Sie nicht, ihn gewalt- 
iam zurückzuhrlten?« 

»Nein, was würde ich auch dadurch 
erreicht haben? Felsing war fehr et- 
genfinnia und das wollte ich beratet- 
den." 

»Sie blieben, bis er abgefahren 
war?« 

»Jawohl·· 
»Und er war ganz allein in dem 

Kahne?« 
.,Ganz allein!&#39; 
Der Kreisrichter schüttelte den Kopf 

und hlätterte wieder in seinen Akten. 
Man hat bei der Leichenschau in 

dem gespaltenen Nagel des rechten 
Zeigefinaers ein schwarzes Barthcar 
entdeat.« sagte er nach einer Weile. 
«wie wollen Sie das ertliireni« 

Bruno Winter erhod trotzig das 
Haupt. 

»Ich hat-e dafür teine Erklärung«, 
erwiderte er, »und ich sehe auch keine 
Notwendigkeit für eine solche Erklä- 
runa ein« Man hat sogar behaupten 
wollen« es miisse ein haar aus meinem 
Barte sein« der Rentner Göer war 

so gütig, diese Behauptung aus u- 

wersen, aber ich habe das nicht we ter 
beachtet, weil es in der That zu 
lächerlich ist.« 

»Und doch muß es eine Erklärung 
für diese Entdeckung geben, Sie wer- 
den das nicht leugnen tönnen!« 

»Nun wohl, tann der Schiffer, dem 
der Kahn gehört, nicht einen schwar- 
zen Bart haben? Kann er nicht kurz 
vor jenem Abend eine Person mit 
schwarzem Bart gesahren haben? Ja, 
lann nicht auch aus meinem Bart ein 
haar in den Kahn gesallen fein. als 
ich den-Freund von jener tollen Fahrt 
zurück zu halten suchtei Da haben 
Sie eine Menge von Möglichkeiten 
seht mögen Sie untersuchen. welche die 
richtige ist. Wie dann das Haar zwi- 
schen den Nagel getommen ist, weiß 
ich freilich nicht« aber auch das läßt 
sich erklären, und schließlich ist die 
Sache gar nicht einmal der Rede 
wert-h.«« « -- «.· 

»Man-Dein oer um«-n aoqevasiren 
war, sind Sie in’k Hotel gegangen?« 

«?ic1wohl« 
»Wer öffnete Ihnen die Thür?« 
»Niemand. Herr Foller hatte mir 

sowohl wie meinem Freunde einen 

Oaquchlüssel »geben« 
»So weiß also Niemand, wann Sie 

heimgekommen sind?« 
In den Augen des Doktors blitzte 

es zornig aus 
«Sind Sie beauftragt, auch diese 

Fragen an mich zu stellen?« saate er 

entrüstet Es hat ja sast den An- 
schein, als oh ich peinlich oerhört wer- 
den solle!« 

»Ueber einen Punkt lauten die Aus- 
sagen einer Augenzeugin rnit den 
Ihrigen nicht übereinstimmend«, er- 
widerte der Richter, ohne den Vor- 
wurf zu beachten. »Sie behaupten, 
Felsing sei allein in dem Rachen ge- 
wesen, jene Zeugin aber will zwei 
Personen darin gesehen habenk 

Bruno Winter hielt den Blick ge- 
senkt, er guckte mit oeriichtlicher Miene 
die Achseln. 

»Ich muß bei meiner Behauptung 
bleiben«, antwortete er. »Kann die 
Zeugin beweisen, das; sie denselben 
Kahn gesehen hat, in dem mein 
Freund saß?« 

Der Kreisriehter zog an der Glo- 
ckenschnuy eine Minute später trat 
die Wittwe Brinlrnann in das Bu- 
reau. Der Doktor sah die schwarz 
gekleidete Frau befremdet an, dann 
glitt ein höhnischeö Lächeln über sein 
Antlid 

»Sie haben an den herrn Staats- 
anwalt geschrieben und in Ihrem 
Briese behauptet. Wetner Felsing sei 
nitht verunglückt, sondern ermordet 
wordenc nahm der Richter in stun- 
qem Tone das Wort. «Jch frage Sie 
ob Sie diese Antlnkie aufrecht et 
ten wollen, und oh ie,glanben 
selbe beweisen zu Bienenk- 

Beweise-is« erwiderte die Wittwe 
mit einem glühenden Blick aus den 
Doktor. qMuß denn Blei haarklein 
Wen werden-—- 

,· »Dauert Sie sieh streng an mein-e 

i 

nicht zur Sachet« 
»Ich lann nur agen, was ich ac- 

seben bade.« 

f 
»So berichten Sie, was Sie wis- 

,en." 
»Es war in jener Nacht, in der 

Herr Felfina ertrunten sein fall, ich 
saß in der Allee, die nach Clemens-eh 
führt. auf einer Osaan 

»Welche Zeit war ess« 
»Es konnte ein Uhr sein.« 
»Und was hatten Sie sa spät drau- 

ßen und noch dazu auf diesem Wege 
zu suchen?« 

»So viel ich weiß, here Richter, ist 
es keinem Menschen verboten, spazie- 
ren zu geben. wann es ibni beliebt 
Und in dieser. Nacht bin ich jedes 
Iabr zu derselben Stunde an dersel- 
ben Stelle zu finden, es ist die Ta- 
desnacht meines Mannes. und auf 
dein Wege nach Clemensruh wurde er 
ermordet! — Ich saß also da aus ei- 
ner Bank und hing meinen Gedanken 
nach, da sal- ich plöblich einen Dahn 
vorbeifahren, in dem sich zwei Herren 
befanden. Sie sprachen sehr laut und 
lebhaft mit einander, aber ihre Worte 
tonnte ich nicht verstehen, da der 
Kahn schon zu weit vom Ufer entfernt 
war. Ich sab ihm nach, bis ich ibn 
nicht mehr erblicken kannte und dachte 
mir nichts Auges dabei, aber als ich 
am zweiten oder dritten Taae nachher 
erfuhr, daß der fremde here vermißt 
wurde. da erinnerte ich mich gleich 
wieder an den Kahn und die zwei 

» Personen.« 
: »He-den Sie diese beiden Perscnen 
: erkannt?« fragte der Richter. 
P »Nein, ich sagte ja schon, daß der 
T Kahn zu weit entfernt gewesen sei. 
E Ich erkannte nur, daß sie runde Hüte 

trugen, auch kannte ich sie. da sie aus 
; der Ruderbanl saßen, nur zur hälfte 
J ehen.« 

« 

i »Und doch wollen Sie behaupten, 
diese beiden Personen seien der Er- 

strukkisene und dessen Freund gewe- 
; en 

Fraaem Idee Reflerionen gehören 

T »Ich meine, diese Behauptung liege» 
sfehr nahe. Daß jener Herr Felfin I 

die nächtliche Fahrt gemacht hat, isgt; 
bewiesen, und troh aller Nachforschun- ; 
aen habe ich Niemanden finden tön-! 
nen, der in derselben Nacht eine Fahrt? 
gemacht haben will. Außerdem sind ja 
Gründe für den Mord vorhanden, die 

jedenfalls berücksichtigt werden müs- 
fen.« 

.Welche?« 
Wieder streifte der glühende Blick 

der Wittwe den Doitor, der die 
Arme auf der Brust verfchröntt hatte» 
und mit der größten Ruhe dem Vet- 
hör folgte. 

»Sie waren derzeit noch nicht Rich-» 
ter hier«, erwiderte sie, »aber es wirdj 
Ihnen helannt sein« dak vor fünfzehnf Jahren mein Mann er choffen wurde» 
Die Untersuchung wurde so oberfliichJ 
lich und mangelhaft geführt« daß deri 
Thäter nicht ermittelt werden tonnteJ 
ich aber weiß, wer den Mord began- 
gen hat, und ich habe meinen Ver- 
dacht diesem Herrn mitgetheilt. Er ist 
Beamter und man hat ihn hierher ge- 
ichickt. damit er die Sache untersuchen 
foll, er hat’s auch herausgefunden, 
daß ich Recht habe, aber er wollte den 
reichen, angesehenen herrn nicht an- 

greifem weil er in feinem hause täg- 
licher Gast war und weil man ihn er- 

lauft hatte. Da tam der Andere, 
auch ein Beamter, der feinen CollegeH 
lontrolliren sollte- und dieser warf 
sltcllgkk ullll Psllchlgsllrurh rr tue-use 

den Mörder entiarven, und da er von 

diesem Vorsatz nicht abließ, mußte er 

beseitigt werden« Ich glaube, diese 
Gründe sind überzeugend.« 

»Wenn Zie diesen birnverbrannten 
Jdeen Glauben schenken wollen, so 
habe ich nichts dagegen einzuwenden«, 
spottete Bruno Winter, »ich bedauere 
jetzt, daß ich den Klagen der Frau 
Gehör geschenkt habe, aber solche Fol- 
gen konnte ich sreilich nicht voraus- 
sehen.« 

»Sind dies die einzigen Gründe, 
aus die Sie Jbren Verdacht stühen?« 
fragte der Richter. sich zu der Wittwe 
wendend. »Wissen Sie nichts weiter 
anzugeben?« 

«Wai soll ich noch hinzufügen? Mir 
genügen diese Gründe«, erwiderte fn 
achselzuttend »Von den beiden Per- 
sonen, die itn Kahn waren, ist nur eine 
zurückgekehrt —« 

»Auch dies ist eine sixe ste«, un- 

terbrach der Doktor sie. »Ich bin über- 
zeugt, sie bat den Kahn gar nicht ge- 
sehen, sie bat diese Geschichte erfunden, 
utn ibre eigene Angelegenheit wieder 
sur Sprache zu bringen und das Ge- 
richt zu zwingen, sich mit ibr zu be- 
schäftigen. Es ist ja Wahnsinn, den 
General v. Steintbal eines Mordes 
beschuldigen zu wollen, diese Frau 
thut daj tägtlch, und Niemand denkt 
unbegreiflicher Weise daran, sie un- 

schädlich zu machen. Man sollte doch 
derartiges Geschwäh nicht dulden, 
site Ideen hoben schon ott zu Verbre- 
chen gestibrt.« 

Der Richter hatte die Brauen u- 

saimnen gezogen, die haltlosigteit er 

Klage war ihmjeht auch ilar error- 
den. es ärgerte ihn, dasz man i n mit 
dieser undankbaren Untersuchung be- 
auftragt hatte. 

«Wenn Sie Jbre Denunciation 
nicht besser beweisen können, dann ge- 
winnt sie den Anschein einer both-isten 
Berleumdung«, sagte er in barschem 
Tone. «Unterzeichnen Sie das Pro- 
totoll, und dann entfernen Sie sich. 
Den guten Rath will ich Ihnen noch 

ben, bitten Sie sich in Zutunst vor 

Feian Denuneiationen!« 
Wittwe gab daraus keine Ant- 

wort, e entsernte sich s gend, und 
der schier been vergeblich, 
ident Dotter seine rbgenheit zu ver- 

bergen. 

»Die Frau wird noch mehr Unheil 
anrichten«, nahm Bruno Winter end- 
lich«dai Wort, »daß der General o. 
Steinthal diesen unaus eseIten Ver- 
leurndungen nicht ein En macht. das 
begretse ich nicht, und will er ei nicht« 
so rnii te die Behörde es thun. Ha- 
den Se noch eine Frage an mich zu 
richten?« 

«»Nein, vorausgesesh daß Sie mir 
teine Mittheilung mehr zu machen 
haben.« 

»Ich habe Ihnen Alles ges-a t, was 
ich über meinen unglücklichen , reund 
zu sagen weiß, sollte die Sache nun 

noch immer nicht tlar sein und später 
über diese oder jenen Punkt Aufl-lä- 
rung nscht werden, so stehe ich 
gerne zu Diensten, soweit ich dies 
überhaupt vermag. Aus Wiedersehen, 
herr Richter, Freund Görner wartet 
gewiss schon vor der Thüre, er war 

iiber meine Borladung sehr bean- 
ruhigt." 

» 
Er hatte die lehten Worte in spöt- 

stischem Tone gesprochen, und lauen 
war er hinaus-gegangen, als der Kri- 
minalbeamte Hagen aus dem ansto- 
ßenden Zimmer eintrat 

»Da haben Sie nun die Bestätigung 
dessen, was ich Ihnen ooraussagte", 
nahm der Richter unwillig das Wort, 
»ich wußte ja, daß diese Untersuchung 
im Sande verlaufen mußte.« 

»Und nun sind Sie von derSchuld- 
losrgteit desDottorg überzeugt?« frag- 
te Daaen ruhig. 

»Sind Sie es nicht?&#39;« 
»Nein.« 
Dieses »Nein!« tlang so hart und 

scharf, daß der Richter ihn hetrossen 
anbtictte. 

»Und woraus stiihen Sie Ihre 
Ziveisel?&#39; fragte er. 

»Daraus, das; die Frau, mag sie 
auch an einer sixen Idee leiden, die 
Geschichte mit den zwei Personen im 
Kahn nicht aus den Fingern gesogen 
haben kann; was sie über diesen Puntt 
erzählt, das tlingt durchaus glaub- 
würdig.« 

Der Kreisrichter schnitt mit dem 
Federmesser an seinen Fingerniigeln 
und wiegte zweifelnd das Haupt. 

»Sie wollen also die Sache nicht 
sallen lasseni« erwiderte er. 

sFortsehung solgt.) 

Reisesreuden im Range-. 

Frühere Reiseschilderungen ausOst- 
asrita singen gewöhnlich mit dem Trä- 
gerelend an; man klagte über die Aus- 
reißer, die mit ihremVorschusz, manch- 
mal sogar mit ihremGewehr und ihrer 
Last das Weite suchten und den Rei- 
senden in detBetlegenheit zutückließen. 
Jeyt tomrnt das weniger dok, denn 
die Zustände sind geordneter-« und 
man tann in den meisten allen die 
Ausreißer fassen und zur trase zie- 
hen. Mit 42 Mann kam ich in Ki- 
senji, hart an der Grenze des Lango- 
siaates, nach Ungeheuren Mühen und 
Beschwerden an. Merkwürdigerweise 
haben die Leute aus Ostasrita eine un- 

üdcrwindliche Scheu vor den Range- 
völtern, die Belgier inbegrissen. Wa- 
rum sie sich vor lehteren fürchten, ist 
unbe reislich, eher tann man sich die 
Angft vgxden hiesigen Völlerschaaren 
erklären, es sind sast alles Kanibalen, 
und wenn auch aus Scheu vor den 
herrschenden Europäern, die keine An- 
thtopophagie dulden, öffentlich teine 
Menschen mehr nesehsacbtet und tiefres- 

sen werden« mag der scheuszlichen Lei- 
denschaft in des Waldes tiefen Grün- 
den immer noch genügend gefröhnt 
werden. Auch meine Leute wollten 

anfangs von einer Weiterreise ins 
Kongogebiet nichts wissen· Vor dem 

Postenfiihrer von Kisenji blieben sie 
auch noch standhaft in ihrer Weiges 
rung. Als er jedoch einem Soldaten 
befahl, die ganze Gesellschaft abzusiihs 
ren, gaben sie nachs- Meiner Abreise 
stand also nichts mehr im Wege, ich 
packte langsam zusammen und verließ 
meine Villa Bergfrieden, wo ich zehn 
Tage lang in elendem Wetter trotz 
meiner warmen Kleidung gefroren 
hatte und so ohne große Trennungs- 
schmerzen den vielgeriihmten, schönsten 
See Afritas, den Kiwm verlassen 
konnte. Jetzt hatte ich auch Reisege- 
sellschaft in Gestalt des herrn Otto 

»Livonius, Sohn des bekannten Admi- 
rals und Kolonialpolitilers, der sich 
mir anschloß, um im Kongo sein 

»Jagdgliick aus Elefanten zu versuchen. 
J Unser Weg führte uns zuerst durch 
das nordwestliche Nuanda mit einem 

JGeliindz das zwar nicht ganz so 
Ischauderhaft war, wie das vorher 
Tdurchwanderte längs des Kiwn, aber 
»doch an Unbequemlichteiten gerade lei- 
snen Mangel zeigte. Lagern lonnte 
lman nur aus einem abgeernteien Fel- 
sde, auf einer humpeligen Wiese mit 

ihohem Gras oder zwischen den elen- 
den- schmuhigen hätten und Misthaw 
sen, die man mit dem Namen Dorf 
bezeichnet, wo schreiende. von Schmuh 
und Geschwiiren geplagte kleine Kin- 
der, meckernde Ziegen und das 
Schnarchen der nur mit einem ie- 
genfell belleideten hausherren uns s 

Wiegenlied singen. So war die ganze 
große Aarawanenstrasze durch Ruanda 
beschaffen gewesen; wir rannten die 
Sache also zur Genüge und brauchten 
uns nicht weiter zu wundern. Ueber- 
haupt ist ja in gan Deutsch-Ostafrila 
fiir den Reisenden o gut wie nichts zu 
sehen. Bei den Wasserpliihen hat man 

einen, manchmal zwei elende Schuppen 
aufgebaut, die so voll Ungezieser und 
Unraih sind, dass nur ein Mniamwezt 
darin hausen lann. 

Unser dritter Marschtag brachte 
uns in einen herrlichen Urwalb mit 
breit ausgehauenem Weg« der eine« 

angenehme Abwechslung bot gegen 
die engen, verwachsenen Fußpfade in 
Ruanda; allerdings ließ die Anlage 
des Weges zu wünschen übrig, denn 
da, wo er in den Boden gewisserma- 

fen eingehactt war, hatte ihn der 
ortwiihrende strömende Regen in eine 

Art Schlammgraben verwandelt ; da, 
wo man seiiliche Gräben angelegt hat- 
te, war der Weg mit der Zeit so ab- 
gewaschen, daß nur ein schmaler aß- 
psad mit steilen Rändern in der t- 
te stehengeblieben war. Immerhin 
sah man die Arbeit, den guten Wil- 
len und hatte wenigstens sreie Bahn 
vor Gestrüpp und Graf-. Zahlreiche 
Elesantenspuren zeigten, daß der 
riesige Dickhöuter hier eine heimath 
hat, auch Spuren von Löwen und 
Leovarden waren zu finden. Der 
Kontrast war aussallend. —- Das 
deutsche Gebiet, Ruanda, dicht bevöl- 
lert, allenthalben angebaut, selbst 
steile Gänge und Berge, die unserei- 
ner nur mit Mühe erklimmen kann, 
tragen Felder, die nur von schwindet- 
freien Dergsteigern angelegt und ab- 
geerntet werden können. iAllenthal- 
ben große Heerden von Rindern mit 
ganz kolossalen Hörner-L von Ziegen 
und Schasen. Für wilde Thiere ist 
kein Raum vorhanden, und die wil- 
desten, die ich in Ruanda zu sehen be- 
kommen habe. waren ein paar Eidech- 

se·rå,’ Raben und herrliche Kronentras 
fll c. 

Kaum sind wir im Kongogebiet, so 
sehen wir statt der tahlen Berge mäch- 
tige· Urwiilder, statt der Heerden wilde 
Thiere, oder doch wenigstens davon 
Spuren. wenige Dörfer und Felder 
einer scheuen, menschenfressenden Be- 
völkerung der Wahunde. Aber die 
größte Ueberraschung war der erste 
feste Lagerplatz auf der Etappenstraße 
im Kongogebiet: Jn der Mitte stand 
eine hübsche, hohe, aus Bambuo ges- 
baute und mit starkem Graodach ge- 
deckte Rundhütte, die dem müden 
Wanderer sofort bei Ankunft im La- 
ger einen schönen, trockenen, kühlen 
Ruheplatz bietet, fast zu kühl, denn 
wir sind immer noch auf einer höhe 
von etwa 15,000 Fuß, und müssen uns 
Nachts mit allen verfügbaren Decken 
und warmen Kleidern gegen die schnei- 
dende Kälte schühen Außer der Rund- 
hütte befanden sich im Kamp noch zwei 
starke Grasdöcher« unter denen man 

seine Zelte ausschlagen lonnte, ferner 
eine Küche und viele tleine Hütten für 
die Träger. Wir waren sprachlos, un- 

ser Erstaunen wuchs noch, als des 

wachthabende Agtari unaufgefordert 
Milch und Eier brachte. Das nächste 
Namp bot ein ähnliches Bild. Wohl- 
gemuth marschirten wir auf gutem 
Wege nach Rutichuru; etwa eine 
Stunde von der Station überschritten 
wir in einem prachtvollen nach Jas- 
min und Atazien duftenden Urwald 
aus vier soliden Knüpvelbriicken die 
vier reißenden Arme des Nutlchurm 
Flusses- 

Jn weiter, welliger Ebene aus brei- 
tem, slachem Rücken sahen wir die 
Strohdächer von der Station Rut- 
schuru um einen Flaggenmast grup- 
pi.rt, von dessen Spise zwei Flaggen 
toehten; als wir näher tatnen, und 
eine breite, mit Bananenstauden ein- 
gefaßte Allee betreten hatten, ertann- 
ten wir die Flagge des Kongostaates, 
ein gelber Stern in blauem Feld und 
darüber die belgische Tritolorr. We- 
nige Schritte vor dem Flaggenmast 
itiea ich von meinem Tragstuhl und 

beeniiszte einen jungen betgischen Os- 
sizier. Herr Gossoil, der liebenswür- 
dige Chef von Rutschuru, war leider 
gegen einen ausriihrerischen Stamm 
im Bultangediet gezogen· Jtn näch- 
sten Kainp bot sich uns wieder eine 
Ueberraschung Jn der sauberen 
Wohnhiitte hing eine Preistaset über 
Hammel, Ziegen, Eier, trockene Fi- 
sche u. s. w.; es war zwar nicht altes 
zu haben. was da verzeichnet stand, 
aber doch vieles, und wir brauchten 
jedenfalls nicht Hunger zu leiden; der 
Astari präsentirte ein Buch, in das 
man einschreiben muß. was man ent- 
nimmt· Jch blätterte darin und 
sand, daß der Herzog von Matten- 
burg hier vor Jahr und Tag eine 
Ziege geschlachtet hatte. Trotz der 
schlechten Erfahrungen in Nutschuru 
priesen wir wieder die Einrichtungen 
des Kongostaates 

Der Landweg nach dem Nordende 
des Sees ist wegen ausgedehnter 
Siimpse jetzt nach der Regenzeit noch 
ungangbarer als sonst, außerdem gibt 
es teinen Menschen, der hier Bescheid 
weiß. Die Vottsstiimme in den Ber- 
gen stehen mit den Betgiern aus feind- 
lichem Fuß. Am Ostuser des Sees 
wohnen die noch wenig bekannten 
triegerischen Stämme von Mooren-o 
und Antolr. Wie weit es zur nächsten 
englischen Station ist, weiß lein 
Mensch. Der Ehes des Kamps liegt 
an den Poeten trank. Man ist siir 
sein Weiter-kommen aus ein Boot des 
Kongostaates angewiesen, das aber 
erstens nicht da ist und zweitens ge- 
stern brieslich sitr einen Beamten mit 
Beschla belegt worden ist. Wir ha- 
ben at o die Aussicht, hier eventuell 
2 bis 3 Wochen warten zu müssen, bis 
uns das Boot zur Verfügung gestellt 
wird; denn bis zum Nordende des 
Sees sind siins Tagereisen. 

In dieser Noth mußte ich also mei- 
ne sammtlichen Träger in ihre Vei- 
math entlassen, denn hier wären sie 
verhungert. Wir sihen nun hier mit 
wenigen Leuten und warten aus bettete 
Zeiten. 

nimm Mensch-u Mut einst-esse ist 
mehr weih-is ihm das Leben retten. 


